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Appenzell Ausser- und Innerrhoden 

 

«Das Krokodil von Heiden»  

bis 21. April 2024 

Museum Heiden  

Appenzeller Volkskundemuseum, Stein 

www.appenzeller-museum.ch 

 

«Alice Channer: Heavy metals/Silk cut» 

bis 8. Oktober 

«ARP . TAEUBER-ARP . BILL» 

29. Oktober 2023 bis 25. Februar 2024 

Kunstmuseum, Appenzell  

 

«Amalie, Josefa, Ottilia» bis 31. Dezem-

ber, Museum Appenzell 

«Die Maus. Leise, flink und frech» 

bis 1. November, Museum Appenzell 

 

 

 

 

 

Weitere Veranstaltungen finden Sie auf 

www.museen-im-appenzellerland.ch 

www.appenzell.ch und 

www.appenzellerland.ch 

Bitte beachten Sie die Öffnungszeiten 

und die Hinweise der Museen und 

Veranstalter. 

Die nächsten Anlässe 

Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 

 

Freitag, 25. August 2023 

Fu hrung im Rheinhafen 

Sonntag, 3. September 2023 

Begegnungstag der Appenzeller Vereine 

Freitag, 29. September 2023 

Jubilarenanlass 

Freitag, 24. November 2023 

«Bi o o s deha a m» - Lesung 

Sonntag, 10. Dezember 2023 

Weihnachtsfeier 

Freitag, 12. Januar 2024 

Neujahrsape ro 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Einladungen zu den Veranstaltungen 



 3 Inhalt / Editorial 

Digital First. 

 

Der Titel hat nichts zu tun etwa mit dem 

Roslenfirst oder dem Chreialpfirst. Es 

ist, wie heutzutage so vieles, ein engli-

sches Wort und bedeutet «zuerst». 

Digital First ist einer der Leitgedanken 

der Digitalisierung. Er besagt, dass die 

Entwicklung neuer Produkte/Services, 

Prozesse und Kommunikation vorran-

gig aus Sicht der «digitalen Welt» ge-

dacht und entwickelt werden sollen.  

Nachdem wir im Jubila umsjahr auch 

unsere Website «auf Vordermann» ge-

bracht haben (Danke, Hansruedi), wur-

de im Vorstand beschlossen, auch im 

Appenzeller-Verein Basel und Umge-

bung eine Art «Digital First» einzufu h-

ren, d.h. Informationen, Berichte, Fotos 

und Allerlei zuerst auf unserer Website 

zu publizieren und erst spa ter auch in 

der APPEZELLER POSCHT.   

Wird dadurch die POSCHT nun obsolet? 

Genauso, wie es Menschen gibt, die lie-

ber eine Zeitung in der Hand halten als 

irgendein Gera t, gibt es auch Menschen, 

die nach wie vor lieber auf Papier lesen, 

was «e so passiert im Verein ond drom-

omme».  

Und: es gibt immer Geschichten, die nur 

in der POSCHT stehen, wie zum Beispiel 

jetzt die Geschichte u ber die bemalten 

Innerrhoder Bauernha user. 

Wir wu nschen Ihnen herzlich viel Freu-

de beim Lesen der POSCHT—und einen 

scho nen Sommer! 
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 4 Ein Appenzeller namens…  

Ein Appenzeller namens Stark 

sprach, unsere Heimat ist autark, 

denn wir, die Schweizer, sind entsprossen 

den tapfern alten Eidgenossen, 

die weiland auf dem Ru tli tagten 

und ihre fremden Herrn verjagten. 

So brauchen wir denn auch bis heute 

im Lande keine fremden Leute, 

vor allem aber keine Schwaben, 

die nichts als grosse Klappen haben. 

Nach diesem Wort durchdrang ein Zucken 

den Leib des Stark, ein bo ses Jucken 

befiel die Haut von Kopf bis Zehen, 

ein Schu ttelfrost war im Entstehen, 

gepaart mit argen Muskelkra mpfen. 

Um dieses Leiden zu beka mpfen, 

ward Stark noch in der Nacht 

direkt in ein Spital verbracht, 

wo gleich die Pflegerin Sieglinde 

ihn deutsch befrug, was er empfinde. 

Der Notarzt Reinhold Frankenstein 

wies ihn zum Neurologen ein, 

und dieser namens Hartmut Titze 

gab Stark nebst Pillen eine Spritze. 

Obwohl aufs freundlichste betreut, 

war Stark doch keineswegs erfreut, 

denn er sah sich in deutschen Ha nden. 

Vermutlich muss ich hier verenden, 

sprach er bei sich und schlief dann ein. 

Als er im ersten Da mmerschein 

so gegen vier Uhr fru h erwachte 

und alsbald an die Deutschen dachte, 

begann er angsterfu llt zu la uten, 

doch nichts schien darauf hinzudeuten, 

dass jemand seinen Ruf vernahm. 

Wer schliesslich etwas mu rrisch kam, 

war dann die Hilfskraft Ro sli Gsell, 

wie unser Stark aus Appenzell, 

sie sagte: «lu u t doch no d so blo d, 

Zyt han i fo r di na mli no d, 

es fa hlt rondomm a Personal, 

d‘Lag isch vetaselet fatal, 

so wart halt of de Tokter Titze, 

da  isch Spitze». 

Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer ist unter dem Titel «Ein Appenzeller namens…» 

erschienen. Band 2 bis Band 4 sowie eine CD sind im Buchhandel oder unter 

www.verlagshaus-schwellbrunn.ch erha ltlich 

Eugen Auer 

Diese Glosse erschien vor ziemlich genau 10 Jahren, im Tagblatt vom 18. Juni 2013. 

Ob sich daran wohl etwas geändert hat? 
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Warum malen Innerrhoder Bauern ihre Häuser und 
Ställe farbig an und Ausserrhoder nicht? 

Von Walter Merz 

Zum Titelbild 

Diese Frage bescha ftigt mich schon seit 

la ngerer Zeit – und ich habe noch keine 

schlu ssige Antwort darauf gefunden. Es 

habe mit der Religion zu tun wird ver-

mutet, es sei einfach so, sagen andere. 

Ein Artikel von Claudia Hutter im 

«Appenzeller Volksfreund» vom 13. Ok-

tober 2021 mit dem Titel «Das typische 

Blau und das typische Gru n gibt es 

nicht» veranlasste mich im Mai 2023 zu 

einem Besuch bei Malermeister Adriano 

D’Errico in Appenzell, der seine Diplom-

arbeit 2021 u ber «Die bunt gefassten 

Bauernha user von Appenzell Innerrho-

den» verfasst hatte und mir detaillierten 

Einblick in die umfassende Arbeit ge-

wa hrte. Er hat mit seinem Malerteam 

schon mehrere Ha userfassaden in Ap-

penzell fach- und stilgerecht gemalt. 

In seiner Diplomarbeit hat D’Errico un-

ter anderem aus dem Standardwerk 

«Die Bauernha user beider Appenzell» 

von Isabell Hermann zu den Farben der 

Ha user zitiert: «Obwohl in der Literatur 

viel u ber die polychromen Fassungen 

der Fassaden und ihre Bedeutung fu r 

Innerrhoden geschrieben wird, liegt bis 

heute keine eigentliche Untersuchung 

der Farbto ne vor. Maler wurden nach 

ihrer Handschrift ausgewa hlt, das heisst 

nach den Ha usern, die sie schon gemalt 

hatten. So u berlieferte sich die Tradition 

im Wechselspiel zwischen der ba uerli-

chen Nachfrage nach einem bestimmten 

Stil und der Traditionspflege der Maler. 

Handwerk wie Tradition wurden in der 

la ndlichen Gesellschaft in direkter 

mu ndlicher und praktischer U berliefe-

rung vom Vater an den Sohn weitergege-

ben, bei Bauern wie bei Malern. Das er-

kla rt die grosse Beharrungskraft der 

ba uerlichen Kultur im Allgemeinen und 

die u ber 100-ja hrige U berlieferung einer 

traditionellen Farbgestaltung der Ha u-

ser im Besonderen.» 

Im Kapitel «Farbigkeit der Appenzeller 

Bauernha user» in seiner Diplomarbeit 

schreibt Adriano D’Errico unter ande-

rem: «Die Farbigkeit der Bauernha user 

ist ein hervorstechendes Merkmal der 

Appenzeller Kulturlandschaft. Gemein-

hin wird diese Farbigkeit vor allem dem 

Innerrhoder Bauernhaus zugeschrieben, 

wa hrend das ausserrhodische im Ruf 

steht, streng und zuru ckhaltend gestal-

tet und eher in den Naturfarben belas-

sen zu sein. Diese Auffassung wird in 

den beiden Halbkantonen geteilt und gilt 

in der Bevo lkerung als Allgemeinwissen, 

auch wenn die Kenntnisse nur selten 

u ber die Feststellung dieses Sachver-

halts hinausgehen. Selbst Bauern, die in 

farbigen Bauernha usern leben, wissen 

im Allgemeinen wenig u ber die Ge-

schichte der Farbigkeit ihrer Ha user.»…. 

(Quelle: Die Bauernha user beider Ap-

penzell, S. 170). Im oben zitierten Artikel 

im «Appenzeller Volksfreund» sagt Adri-

ano D’Errico dazu: «Die Pracht und 

Buntheit der Innerrhoder Ha user steht 

grundsa tzlich der Schlichtheit der Aus-

serrhoder Ha user gegenu ber. Wa hrend 



 6 Zum Titelbild 

ein Innerrhoder Bauer seinen Wohl-

stand zeigte, hielt sich der Ausserrhoder 

mit einem pastelligen Weiss-, Erd- oder 

Grauton zuru ck. Viele der Ha user in Aus-

serrhoden blieben gar ohne Farbe, das 

Holzwerk wurde roh belassen. Es wa re 

ein Stilbruch, ein Ausserrhoder Bauern-

haus bunt zu bemalen.» 

Weiter hat D’Errico zur Farbigkeit der 

Appenzeller Bauernha user am Beispiel 

von acht Bauernha usern die unter-

schiedlichen Farbgebungen beschrieben 

und dazu jeweils eine eigene Farbklang-

karte erstellt. Er hat auch – von der 

Farbgebung abgesehen – Aufbau und 

Bauart des Appenzeller Bauernhauses 

und die verschiedenen Bauernhausty-

pen beschrieben: das «Chru u zgibel-

huus», das «Ho ckli mit Zwu schegade», 

«s’Huus zu cht s’Gade noe» (wo Haus und 

Stall in gleicher Firstausrichtung hinter-

einander stehen) und das «Ha a dehuus». 

Auch die Benennung der einzelnen Bau-

teile eines Appenzeller Bauernhauses ist 

detailliert beschrieben – und wu rde al-

lein schon mehrere Seiten der POSCHT 

fu llen.  

Wenn ich hier kurz von den Bauernha u-

sern abschweife, dann deshalb, weil Ad-

riano D’Errico in seiner Diplomarbeit 

auch u ber die Geschichte von Appenzell 

schreibt und dabei die Farbigkeit des 

Dorfes anspricht. Diese gehe auf einen 

Mann zuru ck: Johannes Hugentobler, 

geboren am 6. Juni 1897 in Staad am 

Bodensee (hier la uten unsere Glocken: 



 7 Zum Titelbild 

1897 = Gru ndungsjahr des Appenzeller-

Vereins Basel und Umgebung), gestor-

ben am 11. Juni 1955 in seiner Wahlhei-

mat Appenzell.  

Hugentobler hatte in Florenz, Rom und 

Umbrien studiert und schuf 1923 als 

umstrittenes Auftragswerk das Fresko 

des heiligen Mauritius am Turm der 

Pfarrkirche Appenzell.  1932 – 1955 

bemalte er zahlreiche Hausfassaden im 

Dorfkern von Appenzell. Eines seiner 

ersten, wenn nicht das erste Werk, das 

Johannes Hugentobler gestaltet und 

gemalt hatte, ist das Haus Rottor. Dies 

soll der Anfang gewesen sein vom farbi-

gen Appenzell. Weitere von J. Hugentob-

ler bemalte Ha user sind z.B. das Hotel 

Sa ntis oder das Haus der Drogerie Lo -

wen. (Quelle: Historisches Lexikon der 

Schweiz). 

Zuru ck zu den Bauernha usern. Die Fra-

ge, warum die Innerrhoder Bauern ihre 

Ha user und Sta lle bunt bemalen und die 

Ausserrhoder nicht, konnte auch Adria-

no D’Errico nicht abschliessend beant-

worten. Er vertrat die These, dass es 

sich vermutlich um eine Frage des Glau-

bens gehandelt habe. Als Gegenbeispiel 

erwa hnte er die katholische Kirche im 

Innerrhodischen, die sich gegenu ber der 

reformierten im Ausserrhodischen auch 

viel farbiger und aufwendiger pra sentie-

re, die Ausserrhoder mitunter also eher 

zuru ckhaltender seien. Es gebe aber 

auch die These, dass man aus dem Aus-

land, z.B. aus den Ferien, immer das mit-

bringe, was einem am besten gefalle und 

so seien Appenzeller So ldner in fremden 

Diensten von der Farbigkeit von Neapel 

begeistert gewesen und ha tten diese 

«mitgebracht». Aus dem Volk gebe es 

auch die Ansicht, dass handwerklich 

begabte ungarische Gastarbeiter durchs 

Dorf gezogen seien und Malereien zu 

guten Preisen angeboten ha tten. 

Fazit des Besuchs bei Adriano D’Errico: 

enorm viel erfahren, enorm viel gelernt, 

aber die Kernfrage noch nicht schlu ssig 

beantwortet. Und doch: die Reise nach 

Appenzell hat sich so oder so, trotz Re-

gen und «garstigem» Wetter, gelohnt, 

weil auch noch ein Besuch im Museum 

Appenzell bei den Ma usen auf dem Pro-

gramm stand. 

Na chste Station der Recherche war das 

Staatsarchiv von Appenzell Ausserrho-

den, das 2003 ein Projekt zur Bauern-

hausforschung durchgefu hrt hatte. Pro-

jektleiterin war damals eine gewisse 

Isabell Hermann. Frau Renate Bieg, stell-

vertretende Staatsarchivarin, nahm sich 

viel Zeit, um mir am Telefon Red’ und 

Antwort zu meinen Fragen zu stehen. 

Sie machte mich dabei auch auf die Web-

site bauatlas.ch und auf die Innerrhoder 

Denkmalpflege als Quellen aufmerksam 

und empfahl, in der Kantonsbibliothek 

in Trogen Bilder von Johann Ulrich Fitzi 

anzuschauen, auf denen schon in den 

fru hen 1800er Jahren farbige Ha user 

dargestellt seien. Weiter empfahl sie mir 

ein Kapitel von Marcel Zu nd im Buch 

«Die Bauernha user beider Appenzell» 

von Isabell Hermann.  

Nicht ohne Grund wird dieses Buch als 

DAS Standardwerk bezeichnet. In der 

Bibliothek der Schweizerischen Gesell-

schaft fu r Volkskunde an der Universita t 

Basel erhielt ich das Buch wohlfeil zur 

Leihe – und erfuhr dabei zu meiner 
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U berraschung, dass die «APPEZELLER 

POSCHT» dort ebenfalls archiviert wird. 

// «Marcel Zu nd unterscheidet in der 

Einleitung zu seinem Artikel («Die Bau-

ernha user beider Appenzell», S. 167 ff) 

zwischen der a usseren Bemalung der 

Bauernha user, die um die Mitte des 19. 

Jahrhunderts aufkam und in einem ganz 

anderen Beziehungsfeld stand als die 

a ltere Ausmalung von Innenra umen, die 

hauptsa chlich im 18. Jahrhundert und 

bis ins erste Drittel des 20. Jahrhunderts 

auftrat, mit Vorla ufern um 1600. Ausge-

malte Ra ume waren wie die im selben 

kulturellen Umfeld stehenden Mo bel 

Objekte der Repra sentation, der selbst-

bewussten Demonstration von Wohl-

stand, Einfluss und Kulturbeflissenheit. 

Sie waren Ausdruck der Individualkultur 

sozial aufsteigender Schichten, die sich 

nicht mehr mit ihrer Herkunftskultur, 

der ba uerlichen Volkskultur, identifi-

zierten, sondern sich kulturelle Ideale 

des Bu rgertums aneigneten. Dies vor 

dem Hintergrund der in Ausserrhoden 

fru h etablierten Heimindustrie, die zur 

Ausbildung einer la ndlichen Oberschicht 

fu hrte. Die meisten Beispiele fu r ausge-

malte Innenra ume finden sich denn auch 

im Ausserrhodischen, besonders im Vor-

derland, das fru h und nachhaltig von 

dieser Entwicklung erfasst wurde. Ein 

ganz anderer wirtschaftlicher Hinter-

grund wird fu r die kurz vor 1600 ent-

standenen Wandmalereien angenom-

men. Diese wurden wahrscheinlich fu r 

Auftraggeber ausgefu hrt, die in fremden 

Kriegsdiensten zu Geld und Rang ge-

kommen waren. 

Im Gegensatz zu diesen Malereien stiess 

die Mode der farbigen Bemalung von 

Haus und Stall hauptsa chlich in Inner-

rhoden auf Resonanz und wurde dort im 

20. Jahrhundert zu einer gemeinsam 

gepflegten Tradition. Als Ausdruck ba u-

erlicher Volkskultur repra sentierte die-

ser Brauch mehr den egalita ren Aspekt 

der la ndlichen Gemeinschaft als die indi-

viduelle Profilierung und den gesell-

schaftlichen Aufstieg einzelner. Man 

kann die Farbigkeit der Innerrhoder 

Bauernha user in den Kontext der senni-

schen Kultur rund um den Sa ntis stellen 

– wie die Sennentracht, die sennischen 

Bra uche und auch die Senntumsmalerei, 

welche die farbigen Ha user wiederum 

als Motiv aufnahm. Die Zuordnung zur 

sennischen Kultur la sst sich auch mit 

der historischen Zeitspanne begru nden, 

in der die Fassadenmalerei aufkam. Es 

war die Zeit, in der sich das Sennische 

als Prototyp der appenzellischen Bau-

ernkultur etablierte, in teilweisem Ge-

gensatz zu den realen wirtschaftlichen 

Verha ltnissen des Bauernstands. 

Fassadenbemalungen waren durchaus 

in beiden Halbkantonen verbreitet, 

wenn auch in unterschiedlichem Umfang 

und in verschiedener Auspra gung. In 

Innerrhoden setzte sich eine kanonisier-

te, «klassische» Gestaltungsform des 

mehrfarbigen Bauernhauses durch 

(weiss – gelb – rot – gru n), und der An-

teil farbig bemalter Ha user am Gesamt-

bestand war hoch (um die 50%). In Aus-

serrhoden war ein kleinerer Anteil der 

Ha user bemalt (bis 20%), und es wur-

den dezentere Farben vorgezogen: 

Weiss, Grau und Beige in allen To nun-

gen. Dabei wurden weniger die Farbkon-

traste gesucht als harmonische Verbin-

Zum Titelbild 
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dungen von gemalten und naturbelasse-

nen Hausteilen. Die Teilbemalung, vor 

allem die weisse Hervorhebung der 

Fensterpartien aus einer dunklen Natur-

holzfassade, war und ist das verbreitets-

te gestalterische Merkmal des Ausser-

rhoder Bauernhauses.  

Erstaunlich ist, wie sehr sich diese bei-

den so verschiedenen Stile an die poli-

tisch-konfessionellen Grenzen halten: 

Die farbigen Ha user mit den gelben Sta l-

len kommen fast nur in Innerrhoden vor. 

Es war also nicht die sennische Lebens-

form allein, die den Stil bestimmte. Auch 

im ausserrhodischen Hinterland gab es 

viele Bauern, die in sennische Lebens-

formen eingebunden waren – und den-

noch waren ihre Ha user anders gestaltet 

als die ihrer Innerrhoder Berufskolle-

gen. Der oft herangezogene Hinweis auf 

die sinnlichere und farbigere katholi-

sche Tradition Innerrhodens im Gegen-

satz zur puristischen Strenge und Zu-

ru ckhaltung des reformierten Ausser-

rhodens bietet dazu aber nur einen pau-

schalen Erkla rungsansatz.» // Andere, 

oder historisch belegte Erkla rungen 

konnte ich auch bei weiteren Recher-

chen nicht feststellen. 

Ergo: es gibt Fragen, die sich nicht ab-

schliessend beantworten lassen, aber 

man lernt viel, wenn man ihnen nach-

geht. 

Zum Titelbild 



 10 Beispiele von Ausserrhoder Bauernhäusern 

Rehetobel. Foto: Roland Zumbühl, picswiss.ch Stein. Foto: Roland Zumbühl, picswiss.ch 

 

© Denkmalpflege Appenzell Ausserrhoden, ar.ch 

 Hundwil. Foto: Roland Zumbühl, picswiss.ch 

Tobel Hundwil. Foto: Roland Zumbühl, picswiss.ch 

Au, Urnäsch. Foto: Roland Zumbühl, picswiss.ch Urnäsch. Foto: Roland Zumbühl, picswiss.ch 

Trogen. Foto: Friedrich Böhringer, Wikipedia 



 11 Beispiele von Innerrhoder Bauernhäusern 

Sonne, Steinegg. Foto: Rebekka Doerig Nanisau, Steinegg. Foto: Adriano D‘Errico 

Wees, Rapisau. Foto: Adriano D‘Errico 

Haus Truninger, Meistersrüti. Foto: A. D‘Errico 

Remslersjockelis, Appenzell. Foto: A. D‘Errico 

Haus «Studen» bei der Lehnkapelle, Appenzell 
Foto: Appenzellerland Tourismus AI 

Appenzell, Enggenhüttenstrasse. Foto: A. D‘Errico Appenzell, Blattenrainstrasse Foto: picswiss.ch 



 12 Vereinsleben—Hauptversammlung 

Eine Hauptversammlung im Zeichen der Ehrungen 
Bericht über die 126. Hauptversammlung des Appenzeller Vereins Basel und Umgebung 

vom Samstag, 15. April 2023, im Restaurant «Ambiente» in Allschwil 

Die Ehrungen 

Gleich 14 Mitgliedern konnte die Frei-

mitgliedschaft fu r 25-ja hrige Vereinszu-

geho rigkeit verliehen werden: Christine 

Aschwanden-Stalder, Fredy Aschwanden

-Stalder, Ruth Beck-Anliker, Ruth Fisch-

bacher, Ju rg Geering-Inauen (Ehrenmit-

glied), Hedy Giess-Fitzi, Brigitta Hauri, 

Eduard Hopf, Ernst Keller-Dra yer 

(Ehrenmitglied), Patrick Manser, Ernst 

Schla pfer, Anni Schmid-Langenegger, 

Sonja Zu nd-Inauen und Hans-Peter Zu r-

cher-Gilli. Sie alle waren 1997 dem Ver-

ein beigetreten, dem Jahr des 100-Jahr-

Jubila ums.  

Schon 45 Jahre dabei ist Georg Goldener-

Signer und gar auf 50 Jahre im Appenzel-

ler-Verein Basel und Umgebung du rfen 

Ehrenpra sident Jakob Bodenmann, Wer-

ner Schla pfer und Heidy Rusch-Degen 

zuru ckblicken. 

Um die Reihen der Geehrten zu schlies-

sen, seien hier noch die Doyens und Do-

yennes erwa hnt: Ruth Ba nziger-Matile, 

Hansruedi Kru si, Sonja Heppler – und als 

absolut a lteste und treuste Appenzelle-

rin Anni Fuchs-Keller, die mit einem 

Blumenstrauss geehrt wurde. 

«Wie’s de Bruuch ischt», erhielten die 

Frauen einen Biber und die Ma nner eine 

Flasche Alpenbitter. 

Das Landsgemeindelied 

Offiziell eingela utet wurde die 126. 

«Hoptvesammlig» jedoch traditionell mit 

dem «Scho lleli», und zwar genau um 16 

Uhr. Pra sident Willi Schla pfer kam zu-

erst auf das «Worschtmo o li» (Sied-

wu rste und Schu blig, ein Jahr aus Inner- 

und das na chste Jahr aus Ausserrhoden) 

zu sprechen, welches immer am Tag der 

Landsgemeinde stattfindet und an wel-

chem das Landsgemeindelied gesungen 

wird. Immer, nur nicht in diesem Jahr. 

Statt am letzten Sonntag im April findet 

das «Mo o li» wegen der Basler Feiertags-

ordnung eine Woche spa ter, am 7. Mai 

statt. Und so wurde beschlossen, wenn 

schon nicht an der Landsgemeinde, so 

ko nne die «Ode an Gott» grad so gut 

auch an der Hauptversammlung gesun-

gen werden. Nicht zuletzt auch begru n-

det durch einen Vers aus «Wilhelm Tell» 

von Friedrich Schiller, den der Urner 

Fredy Aschwanden (seit 25 Jahren Ver-

einsmitglied) vorlas: 

«Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidge-

nossen! / Wir stehen hier statt einer 

Landsgemeinde, / Und können gelten für 

ein ganzes Volk, / So lasst uns tagen nach 

den alten Bräuchen / Des Lands, wie wir’s 

in ruhigen Zeiten pflegen, / Was unge-

setzlich ist in der Versammlung, /  

Entschuldige die Not der Zeit. / Doch Gott 

Ist überall, wo man das Recht verwaltet, /  

Und unter seinem Himmel stehen wir.» 

Beim darauffolgend gesungenen Lands-

gemeindelied befiel wohl den einen oder 

die andere der Anwesenden eine leise 

Wehmut beim Gedanken an selbst erleb-

te Landsgemeinden mit dem Vater, 
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Grossvater oder mit Freunden. Ein wu r-

diger Moment ist es alleweil. 

Die Gäste, Verstorbenen und 

Neumitglieder 

Hatte sich von den andern Basler Kanto-

nalvereinen niemand angemeldet, konn-

te der Pra sident mit Ehrenpra sident 

Jakob Bodenmann, Ruedi Andreatta, 

Marianne Bodenmann, Beatrice Geering-

Inauen (Pra sidentin 2008 – 2014), Ju rg 

Geering-Inauen, Ernst Keller-Dra yer, 

Rosmarie Meier-Keller, Margrit Preisig, 

Vreni Preisig, Hansruedi Rusch und 

Christian Signer (Pra sident von 2002 – 

2008) elf Ehrenmitglieder begru ssen. 

57 Mitglieder hatten den Weg zum 

«Ambiente» gefunden, 29 hatten sich 

abgemeldet. Am 31.12.22 za hlte der 

Verein 178 Mitglieder, was, wie der Pra -

sident ausfu hrte, bei vier Neumitglie-

dern, drei Austritten und fu nf Todesfa l-

len einem kleinen «Minuswachstum» 

entspreche. 

Gestorben waren im Berichtsjahr Arnold 

Ku rsteiner, Max Zu lli, Eugen Ru ttimann-

Schefer, Ruth Hediger-Locher und an-

fangs 2023 Annelies Andreatta-Mettler, 

Yvolette Bu hler-Raulf und Gwendoline 

Schoch, die alle mit einer Schweigeminu-

te geehrt wurden. 

Als Neumitglieder wurden einstimmig 

aufgenommen: Richard Schnider, Ilse 

Scheurer-Gmu nder, Julie Freyer-Moser 

und Nicola Moser. «So nd willkomm!» 

Die Vereinsgeschäfte 

Die statutarischen Gescha fte wurden 

zu gig und ohne Widerrede behandelt 

und genehmigt. U berhaupt: die Mitglie-

der waren dank dem «Hoptversammligs

-Bu echli», in welchem Traktandenliste, 

Protokoll, Jahresbericht des Pra siden-

ten, Mutationen, Bilanz und Erfolgsrech-

nung und das Jahresprogramm feinsa u-

berlich zusammengefasst waren, bes-

tens orientiert. Wer es gelesen hatte, 

wusste Bescheid. 

«Sa ckelmeisterin» Miriam Hersche pra -

sentierte die Zahlen und beantwortete 

zwei, drei gestellte Fragen, Ursula Top-

kaya-Nef als erste Revisorin verlas den 

Revisionsbericht, der Vorstand wurde 

einstimmig entlastet und der Mitglieder-

beitrag wie bisher bei 50 Franken fest-

gelegt. Der Tagespra sident, Christian 

Signer, bedankte sich beim Vorstand fu r 

die im Jubila umsjahr geleistete Arbeit 

und schritt, da sich alle Vorstandsmit-

glieder fu r ein weiteres Jahr zur Verfu -

gung stellten, zur Wahl: einzeln gewa hlt 

wurden der Pra sident Willi Schla pfer-

Schmutz und die Kassiererin Miriam 

Hersche. In globo wurden gewa hlt: Vere-

na Preisig, Vizepra sidentin, Rosa Gamma

-Hug, Aktuarin, Margrit Thommen-

Weder, Mitglied mit besonderen Aufga-

ben, Walter Merz-Gabathuler, Redaktion 

«Appezeller POSCHT». Revision: da Ur-

sula Topkaya-Nef ausscheidet, wurde 

Elsbeth Menet als Suppleantin gewa hlt.  

Beim Traktandum «Berichte» erwa hnte 

der Pra sident einen gelungenen Begeg-

nungstag in Arlesheim und einen Aus-

blick auf die Delegiertenversammlung 

im Glarnerland, damit verbunden eine 

eher ernu chternde Bilanz einer Umfrage 

bei den Appenzeller Vereinen und eine 

ebenso schwierige Situation bei den 

verbliebenen fu nf Kantonalvereinen in 

Vereinsleben—Hauptversammlung 
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Basel, wo man versuche, eine neue 

«raison d’e tre» zu finden. Der Jahresbe-

richt des Pra sidenten war im «Hopt-

vesammligs-Bu echli» nachzulesen und 

wurde mit Akklamation genehmigt. 

Ernst Keller berichtete kurz u ber das 

Reka-Feriendorf Urna sch und u ber das 

Gundeli-Casino. 

Auf gro sseres Interesse stiess naturge-

ma ss das Jahresprogramm, dessen ein-

zelne Programmpunkte vom Pra siden-

ten und den fu r die jeweiligen Aktivita -

ten Verantwortlichen kurz erla utert und 

den Mitgliedern «schmackhaft» gemacht 

wurden (zu sehen auch auf unserer 

Website www.appenzellerverein.ch).  

Bevor der Pra sident die Versammlung 

mit dem «Scho lleli» fu r beendet erkla rte, 

las Margrit Thommen einen Text von 

Heinrich Rudolf Ganz aus «Appenzell, 

das Land.» von 1934, damals, als der 

«Gupf» im Kaien noch eine «Puure-

wertschaft» war.   
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45 Jahre dabei: Georg Goldener-Signer (re.); Mitglied seit 50 
Jahren: Ehrenpräsident Jakob Bodenmann und Heidy Rusch-
Degen 

Geehrt für 25 Jahre Vereins-Mitgliedschaft: (v.l.) Anni Schmid-Langenegger, Ernst Keller, Ernst Schläpfer, 
Jürg Geering-Inauen, Christine Aschwanden-Stalder, Fredy Aschwanden-Stalder, flankiert von Akturarin 
Rosa Gamma und Vizepräsidentin Vreni Preisig 

Die Doyenne im Appenzeller-Verein 
Basel und Umgebung: Anni Fuchs-Keller 
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Präsident Willi Schläpfer, die treibende Kraft hinter dem Ganzen—hier mit Vorstandskolleginnen Miriam 
Hersche, Vreni Preisig und Rosa Gamma (v.l.) 

Ernst Keller über Reka-Dorf und 
Gundeli-Casino 

Erste Revisorin: 
Ursula Topkaya-Nef 

Neumitglied Julie Freyer-Moser mit Tochter Louisa—der 
Appenzeller Verein Basel und Umgebung wird jünger! 

Margrit Thommen—«Appezellerländli, 
du bischt so tonnders nett!» 

Tagespräsident Christian Signer 

Vereinsleben—Hauptversammlung 
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«Wöllzgott», dass es nachhaltig ist!  
Delegiertenversammlung der schweizerischen Appenzeller-Vereine, 

Samstag, 29. April 2023, im Restaurant «Bären» in Netstal 

Vereinsleben—DV der schweizerischen Appenzeller-Vereine 

Zum Glück hat die letzte Delegiertenver-

sammlung der schweizerischen Appenzel-

ler-Vereine am Samstag, 29. April 2023, 

im Glarnerland stattgefunden. Warum 

das eventuell so war und wie alles verlau-

fen ist, darüber berichtet Willi Schläpfer 

(AV Basel und Umgebung). 

Dichter Nebel lag u ber Basel, als der Zug 

fru hmorgens abfuhr. Doch schon bald, so 

etwa auf der Ho he von Sa ckingen, wo St. 

Fridolin gelebt und gewirkt hatte, zeigte 

sich erstmals die Sonne. Gut zwei Stun-

den spa ter in Netstal im Glarnerland, 

dessen Landespatron eben besagter Hei-

liger ist, war alles eitel Sonnenschein. 

Zuerst wetterma ssig, spa ter aber auch in 

Bezug aufs Klima an der Delegiertenver-

sammlung.  

Harmonie im Bären 

Damit konnte eigentlich nicht gerechnet 

werden.  Bei einer verbindlichen Umfra-

ge im Februar sprachen sich na mlich 

sechs Vereine fu rs Beibehalten und 

sechs fu rs Abschaffen der ja hrlichen 

Delegiertenversammlungen aus. Die 

geneigte Leser:innenschaft merkt, es 

gibt schweizweit noch ein Dutzend mehr 

oder weniger aktive Heimatvereine, fu nf 

haben sich seit Mai 2022 aufgelo st oder 

gehen na chstens in Liquidation.  

«Chez nous, c’est comme partout», ha tte 

Go pf Keller da leicht resigniert gesagt …   

17 Delegierte aus 11 Vereinen waren 

anwesend, eine stattliche Zahl, nur der 

AV Oberengadin musste sich entschuldi-

gen. 

Wer bei so vielen Landsleuten, die alle 

fu rs Leben gern «giftlen» und in der Um-

frage auch kontra re Positionen einge-

nommen hatten, eine giftige Sitzung be-

fu rchtete, dazu geho rte auch der Be-

richterstatter, sah sich geta uscht.  

Lag es am «Genius loci glaronensis» oder 

am Heiligen Fridolin, dass alles einen 

ganz anderen Verlauf nahm? 

Glarner Landsgemeinde 

oft für Überraschungen gut  

Die Glarner Landsgemeinde («Ds Wort 

isch frii!») war oft fu r mutige U berra-

schungen gut (Verbot der Kinder- und 

der Sonntagsarbeit, Wo chnerinnen-

schutz, Fabrikgesetz, Stimmrechtsalter 

16, Gemeindereform [radikal]) und im 

Gegensatz zu anderswo kam es an der 

Linth, im Gross- und Kleintal, wa hrend 

der Glaubenswirren zu keiner Landtei-

lung.  

Auch wenn sie sich vielleicht nicht rie-

chen konnten oder durften, die Alt- und 

die Neugla ubigen, sie blieben immerhin 

beisammen … 

Kompromissantrag aus Bern 

Item: Schon kurz nach der Ero ffnung 

durch Obmann Hans Ho hener (AV 

Limmattal) stellte Albert Koller namens 

«appenzellbern» einen konsequenten 

Kompromissantrag.  
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Es sei die Delegiertenversammlung ab-

zuschaffen und dafu r ein Dreier-Komitee 

zu wa hlen. Dieses habe als einzige Auf-

gabe, die zehn Vereine, die sich fu rs 

Festhalten am herbstlichen Begegnungs-

tag aussprachen, beim Wort und in die 

Pflicht zu nehmen und sie – mit Rat, viel-

leicht sogar mit Tat – ab 2024 zur Durch-

fu hrung dieses Anlasses zu ermuntern. 

Die Lo sung «a  la bernoise» fand Anklang, 

Beifall und gro sstmehrheitliche Zustim-

mung. 

U brigens: Auch das Wirtshausschild vom 

«Ba ren» in Netstal zeigt den eher gemu t-

lichen Berner Mutz, nicht den aufrecht-

stehenden, krallenbewehrten, wilden 

aus der alten Heimat! 

Dreier-Komitee gewählt 

Einstimmig ins Komitee gewa hlt wurden 

die drei bisherigen Ausschussmitglieder: 

Hans Ho hener, Trudy Imhof-Mu ller (AV 

Glarnerland) und der Schreibende. 

Begegnungstag 2023 der schweizerischen 

Appenzeller-Vereine 

Der Begegnungstag am Sonntag, 3. Sep-

tember 2023, ist aufgegleist. Es geht ins 

Gebiet von Schlieren – Kloster Fahr – 

Weiningen im lieblichen Tal der Limmat, 

wie die Linth dort heisst.  

Dem AV Limmattal sei schon hier und 

jetzt fu r die gescha tzte Arbeit gedankt. 

«Schlanke» Website 

Als Klammer fu r die verbleibenden Ver-

eine dient weiterhin die Homepage. Der 

Webmaster stellte uns eine schlanke und 

wohlfeile Version in Aussicht. Hansruedi 

Alder betonte aber auch, es sei schon 

Sache der Vereine, ihn mit «News» zu 

fu ttern und alles mo glichst «a  jour» zu 

halten im eigenen «Ga rtli», nicht zu ver-

wechseln mit dem vom «Vreneli» … 

Versöhnlicher und gemütlicher Abschluss 

Bref: Die allerletzte Delegiertenver-

sammlung endete in Minne; Freude 

herrscht und Harmonie, wie es in «Globi 

wird Soldat» weiland hiess. Dazu trugen 

sicher auch die feinen Ape ro-Ha ppchen 

bei («Berebrot & Ziger»: ein herzliches 

Dankescho n den Landsleuten in der 

Glarner Diaspora!) und das ausgezeich-

nete Mittagessen: Netzbraten, «what 

else?» 

Den «Zigerschlitz» verliess ma nniglich 

nach 16 Uhr mit einem sehr guten Ge-

fu hl. 

Ob es dann wirklich so kommt, wie es 

ziemlich euphorisiert beschlossen wur-

de: «on verra». 

Ich hoffe es einfach und statt «wo lzgott» 

sage ich leicht skeptisch: (von Basel ist 

es eben nicht sehr weit in die 

«Romandie» und nach Frankreich) 

«pourvu que ça dure!»  

Der Webmaster und der Schreibende 

stiegen auf Gleis 14 Zu rich HB um 18.34 

Uhr in den TGV Lyria und eine knappe 

Stunde spa ter in Basel SBB wieder aus.  

Der Zug fuhr weiter nach Paris, auch 

sehr scho n, aber halt «choge abglege»!  

 

Willi Schläpfer, 

vom Wald/AR, in Basel/BS 

Präsident Appenzeller-Verein Basel und 

Umgebung 

Vereinsleben—DV der schweizerischen Appenzeller-Vereine 
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Nur Glarus hat 
ein «menschliches» Wappen 

Im «Bären» in 8754 Netstal is(s) gut sein!  

Angespannt: 
Trudy Imhof und Hans Höhener  

Entspannt: 
Webmaster Hansruedi Alder  

Angereist vom Rotten- und 
vom Sense-Strand  

«Berebrot & Ziger»  

Vereinsleben—DV der schweizerischen Appenzeller-Vereine 
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Wooscht oder Worscht? 

Bericht über das Worschtmööli 2023 

Von Walter Merz  

Vereinsleben—Worschtmööli 

Am 7. Mai 2023 um genau 12 Uhr mittags 

begrüsste Präsident Willi Schläpfer 43 

Gäste im Restaurant «Bundesbahn» in 

Basel zum «Worschtmööli». Ein gutes 

Dutzend Mitglieder hatten sich entschul-

digt. Ebenfalls entschuldigt hatte sich der 

Innerrhoder Landammann Roland Inauen.  

Die Begru ssung erfolgte allerdings etwas 

verspa tet, denn das Worschtmo o li des 

Appenzeller-Vereins Basel und Umge-

bung wird jedes Jahr zu Ehren der 

Landsgemeinde am Landsgemeinde-

sonntag abgehalten und nicht, wie die-

ses Jahr, eine Woche spa ter. Dies war 

dem baselsta dtischen Feiertagsgesetz 

geschuldet, dank dem der Wirt vom 

«Bundesba hnli» seinem Personal ein 

paar Tage Erholung go nnte und das Res-

taurant folge dessen am Landsgemein-

desonntag geschlossen blieb. Kleiner 

Vorteil: man wusste dann schon im De-

tail, was die Innerrhoder an der Lands-

gemeinde beschlossen hatten. 

Etwas von der Landsgemeinde 

Die Appenzeller Landsgemeinde, die mit 

dem Aufzug der Beho rden und Ga ste im 

ganz besonderen Schritt nach der 

«Marcia solenne» sehr wu rdevoll be-

ginnt, besta tigte die Mitglieder der Stan-

deskommission vollsta ndig im Amt 

(wobei es eine Rochade zur Wahl des 

Landammans gab: der bisher stillstehen-

de Landammann Roland Inauen wurde 

anstelle des bisherigen Roland Da hler 

zum regierenden Landammann ge-

wa hlt), es wurden zwei Sachgescha fte 

diskussionslos genehmigt und eine neue 

Kantonsrichterin gewa hlt. 

Und noch eine kleine Geschichte zur 

Landsgemeinde: 

Als Gast von Bundespra sident Alain Ber-

set besuchte auch der Pra sident von 

Botswana Mokgweetsi Masisi mit seiner 

Gattin Neo Jane Masisi die diesja hrige 

Landsgemeinde. In einer Rede ein paar 

Tage spa ter lobte er fast ungla ubig und 

fasziniert die Demokratie in Appenzell. 

Sie seien auf einem Platz gestanden und 

ha tten fu r eine Steuererho hung ge-

stimmt – sie haben sich selbst die Steu-

ern erho ht! Ko nnt Ihr Euch das vorstel-

len? Und er schloss mit dem Satz: 

«Appenzellers are very good». (So gese-

hen und geho rt auf TikTok – und nach-

zulesen in der bz Basel vom 8. Mai: «Cafe  

fe de ral» von Anna Wanner «Das gibt’s 

nur in der Schweiz»). 

Hackbrettspielerin aus dem Fricktal 

Zuru ck nach Basel ins «Bundesba hnli», 

wo der Pra sident neben den Vereinsmit-

gliedern speziell die Hackbrettspielerin 

Anja Mettler aus Frick begru sste und 

willkommen hiess und dabei auf die 

Geschichte der Erdma nnchen hinwies, 

die vor vielen Jahren von Frick bis nach 

Laufenburg in den Ho hlen des Jura haus-

ten und den Bauern bei der Feldarbeit 

halfen und ein vielseitiges Leben fu hrten 

– dann aber plo tzlich verschwanden, 

nachdem die Menschen in ihrer Wissbe-
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gier zu erkunden versucht hatten, welch 

absonderliches Gehwerk die Erdma nn-

chen (im Volksmund Erdbiberli ge-

nannt) haben. (Aus: Volkssagen aus dem 

Fricktal von Traugott Fricker, 1960). 

«Worscht oder Wooscht»? 

Eine Sage ist es nicht, aber eine ebenso 

historische Angelegenheit: war man nun 

zu einem Worschtmo hli oder zu einem 

Wooschtmo o li eingeladen? Es sei halt 

von Jahr zu Jahr verschieden, je nach-

dem ob die Wu rste aus Inner- oder Aus-

serrhoden stammten, erkla rte der Pra si-

dent. Mit den Dialekten sei es so eine 

Sache, nicht nur im Appenzellerland, wo 

mit Innerrhoden, dem Ausserrhoder 

Hinterland, Mittelland und Vorderland 

fast von einer Gemeinde zur andern ein 

mehr oder weniger anderer Dialekt ge-

sprochen werde, sondern auch hier in 

der Region Basel mit der Stadt und dem 

Baselbiet, wo ganz unterschiedlich 

«gredet» werde. 

Die Wu rste – um die es eigentlich ging – 

kamen dieses Jahr aus dem Ausserrhodi-

schen, genau aus Scho nengrund von der 

Metzgerei Signer vom «Ochsen» auf der 

«Wa ldliger» Seite des Dorfes. Damit war 

es also eindeutig ein «Worschtmo o li», zu 

dem man sich getroffen hatte. 

Cantate! 

Cantate! (Psalm 98) – Singet dem Herrn 

ein neues Lied. Aber was wa re ein 

«Worschtmo o li» zu Ehren der Landsge-

meinde ohne ein altes Lied, das Appen-

zeller Landsgemeindelied «Ode an Gott», 

welches stehend gesungen wurde – es 

habe auch schon kra ftiger geto nt, ho rte 

man hinter vorgehaltener Hand. 

Eine Könnerin am Hackbrett 

Auftritt Anja Mettler: Die junge Hack-

brettspielerin in der Fricktaler Sonn-

tagstracht spielte zuerst drei «Sto ckli» 

aus dem Appenzellerland – wobei sie es 

verdient ha tte, dass wa hrend ihrer Dar-

bietung im Saal die Ruhe und Aufmerk-

samkeit geherrscht ha tte, die man ge-

meinhin Musikerinnen und Schauspie-

lern schuldig ist. Ein Konzert ist eben 

nicht wie Hintergrundmusik im Waren-

haus. Item. Anjas Spiel war frisch, mun-

ter und fein. Man sah und ho rte, dass da 

eine Ko nnerin am Werk war. Sie war 

wohl das meistfotografierte Sujet des 

Tages und brachte zudem noch «e chli 

Ha a met» ins «Bundesba hnli». 

Heimat auf dem Teller 

Nachdem die Wirtin «Su dwo rscht ond 

Scho blig» und zweierlei Arten Kartoffel-

salat und Brot aufgetischt hatte, genoss 

man das Mittagessen und war einhellig 

der Meinung, die «Scho negro ndler 

Wo rscht» seien «choge guet», was zu 

weiteren Gespra chen und Geschichten 

fu hrte, die noch bis in den fru hen Nach-

mittag andauerten – unterbrochen von 

einem zweiten «Hackbrett-Block» von 

Anja Mettler, die unter anderen das 

Stu ck «Erinnerung an Zirkus Renz» ein-

mal in einer Fassung «fu r die A lteren» 

und dann auch noch in der um einiges 

schnelleren Version «fu r die Jungen» 

spielte. 

«Taar i nüd e betzeli…» 

Der Pra sident machte abschliessend 

nochmals auf den Appenzeller Heimat-

abend vom 10. Juni, 20.00 Uhr, im 

Tabourettli in Basel aufmerksam: Phi-

Vereinsleben—Worschtmööli 
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lipp Langenegger, die Familien-Kapelle 

Tu u fner Gruess und ein Chlauseschuppel 

seien ganz gewiss Garant fu r ein paar 

urchige, lu pfige, humorvolle und unver-

gessliche Stunden. Tickets oder Billette 

seien via Vereins-Website www.appen-

zellerverein.ch oder direkt am Spalen-

berg erha ltlich. Und es lohne sich, wegen 

der grossen Nachfrage rasch zu bestel-

len. 

Weitere Veranstaltungen 

Mit Wanderung, Sommerhock, Fu hrung 

im Rheinhafen, Begegnungstag im 

Limmattal, Jubilarenanlass in Grosstan-

nen, Jassen mit den Unterwaldnern, Le-

sung mit Musik und der Weihnachtsfeier 

gibt es 2023 noch viele Gelegenheiten 

zum Zusammenkommen und zu Gespra -

chen, Geschichten «ond e chli giftle».  

Vereinsleben—Worschtmööli 

Das «Bundesbähnli» und unsere Gastgeber Murat und Beser Kirmizitas 

http://www.appenzellerverein.ch
http://www.appenzellerverein.ch
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Präsident Willi Schläpfer: 
sönd willkomm 

«Südwörscht ond Schöblig» vom 
«Ochsen» in Schönengrund 

Konzentriert am Hackbrett: 
Anja Mettler aus Frick 

Die Rosette: Erkennungs- 
zeichen von Johannes Fuchs 

Vreni Preisig, Anja Mettler: ARh 
und Fricktaler Sonntagstracht 

Ein Apéro vor dem «Mööli» 

Es wird aufgetischt En Guete! Der Präsident informiert über 
die nächsten Anlässe 
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D Zyt isch do! 

Bericht über die Wanderung vom Sonntag, 4. Juni 2023 

Von Walter Merz 

Wenige Tage vor der Wanderung 

schrieb der Pra sident Willi Schla pfer ein 

Mail an die «Lieben Landsleute auf der 

Wanderschaft», in dem er Zeilen aus 

einem Artikel in der «Schweiz am Wo-

chenende» zitierte. Da wurde u ber das 

Verschwinden des Singens in Gruppen, 

in der Familie, im Verein, in der Beiz, 

beim Wandern oder im Milita r sinniert. 

Volkslieder wie «Im Aargau sind zwo i 

Liebi», «Vo Loza rn ga ge Weggis zue», «S 

isch mer alles ei Ding», «Le vieux chalet» 

oder «Aprite le porte» gingen vergessen 

und der spontane Gruppengesang, diese 

einzigartige Schweizer Volkskultur, sei 

akut gefa hrdet. Er habe gedacht, schrieb 

der Pra sident, man ko nnte doch am 

Sonntag mit «D Zyt isch do» so ein 

schweizerisches Volkslied singen, da 

man dann schon in der Heimat des Solo-

thurner Volksschriftstellers Josef Rein-

hart (1875-1957) sei, der dieses Lied 

geschrieben habe. 

Dann war sie also da, die «Zyt» fu r die 

Wanderung: Man traf sich bei scho nstem 

Wetter um 09.20 in der Bahnhofshalle 

Basel SBB und nahm dort den 09.37-Zug 

nach Grellingen, der wegen Gleisarbei-

ten aber in Aesch endete. Umsteigen in 

den Bus und kurze Fahrt nach Grellin-

gen, von wo es zu Fuss weiter ging. 

Ursula Topkaya-Nef, die auch die dies-

ja hrige Wanderung geplant, rekognos-

ziert und organisiert hatte, schrieb in 

der Einladung: «Nach einem kurzen Auf-

stieg in Grellingen steuern wir dem 

munteren Seebach zu. Unser Weg fu hrt 

im Wald dem klaren Bach entlang und 

steigt gema chlich an. Im Gebiet Welsch-

hans beeindrucken uns haushohe Steine. 

Woher sind die wohl heruntergepurzelt? 

Bald treten wir aus dem Wald hinaus auf 

die Grasfla chen vom «Eigenhof» und 

du rften einigen weidenden Pferden be-

gegnen (www.vomeigen.ch). 

Unser Weg nach dem Mittagessen bei 

Margrit Wiggli-Burch im «Eigenhof» 

fu hrt uns zum ho chsten Punkt mit einer 

wunderbaren Aussicht u ber das Birstal 

hinu ber ins Elsass. 

Schon nimmt uns wieder der Wald ein 

auf unserem Weg hinab nach Fulnau und 

weiter auf dem Feldweg im Gebiet See, 

wo wir wieder auf den Seebach stossen 

und auch schon bald Seewen, Herren-

matt erreichen. Hier fahren die Busse in 

verschiedene Richtungen und bringen 

uns wieder nach Hause.» 

Es sei eine Wanderung T2 auf guten We-

gen mit einer La nge von 9 km, 360 m 

Auf- und 140 m Abstieg, schrieb Ursula 

Topkaya-Nef. Und «fu r Unterwegs» wur-

de ein Ape ro mit «fu rstbischo flichem» 

Wein und regionalem Wasser in Aus-

sicht gestellt (anzumerken ist, dass fru -

her das sta dtische Trinkwasser im Som-

mer vom «Baslerweiher» bei «Seebe» 

stammte). 

Fu r «Nicht-Wanderer», die zum Mittag-

essen im Eigenhof kommen, war eine 

http://www.vomeigen.ch
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genaue Wegbeschreibung aufgefu hrt – 

welche sich dann aber wegen verschie-

denster Bauarbeiten als kleine Odyssee 

herausstellte… 

Bleiben wir noch kurz beim Singen. 

Beim Aufstieg war niemandem ums Sin-

gen. Man brauchte den «Schnuuf», um 

Ho he zu gewinnen und dabei auch noch 

das eine oder andere Gespra ch fu hren zu 

ko nnen. Es war ein angenehmer und 

gema chlicher Aufstieg, so, wie ihn Ursula 

beschrieben hatte, aber immerhin…  

Gesungen wurde dann doch «e betzeli» 

beim Ape ro («fu rstbischo flicher Weis-

ser» aus der Aescher Klus und Geba ck), 

den der Pra sident, so will es scheinbar 

die Tradition, im Rucksack hochgetragen 

hatte, unterstu tzt von Vizepra sidentin 

Vreni Preisig, die Wasser und Orangen-

saft «poggelet» hat. Es war denn auch 

Vreni, die zusammen mit Marlise Frick 

das «Schwa berg-Za uerli» intonierte und 

damit quasi den Weg frei machte fu r 

«Aade bi n i loschtig gsee». 

Nach einem kurzen, aber steilen Aufstieg 

sah man die Grasfla chen vom «Eigenhof» 

und «einige weidende Pferde». Es waren 

an die 40 Tiere, die meisten von ihnen 

Stuten mit Fohlen: Fotosujet und «jo o , 

wie herzig».  

Zum Mittagessen im «Eigenhof» (gut 

bu rgerliche Ku che) waren die Nicht-

Wanderer Felicitas und Daniel Oertli, 

Valerie Schla pfer, Doris Su tterlin und 

Richard Schnider zur Gruppe gestossen. 

Margrit Etter-Locher musste leider vor 

all den Baustellen und Umleitungen ka-

pitulieren und kehrte wieder nach Hau-

se zuru ck. Schade. 

Schade, denn Margrit hatte ein Ereignis 

verpasst, von dem man im «Eigenhof» 

nur zufa llig erfahren hatte: Felicitas  

Oertli feierte just an diesem Tag ihren 

90. Geburtstag! Das obligate «Happy 

Birthday» kam zwar von Herzen, konnte 

aber nicht wirklich eine angemessene 

Gratulation sein. Deshalb wurde Felici-

tas – und auch ihr Mann Daniel, der erst 

vor kurzem seinen 90. gefeiert hatte – 

mit einem «Sta ndli» draussen vor dem 

Restaurant geehrt: «Of de n Alpe obe 

isch e herrlichs Lebe». 

Es war nachher wieder ein «gema ch-

licher» Aufstieg bis zum ho chsten Punkt, 

wo sich unter drei ma chtigen Linden ein 

wirklich wunderscho ner Ausblick u ber 

das Birstal bis ins Elsass bot. 

Von nun an gings bergab. Gema chlich, 

gemu tlich, durch den Wald und vorbei 

an Kuhweiden nach Seewen, Herrenmatt 

und dann mit dem Bus im Schnellzug-

stempo nach Dornach-Arlesheim, wo 

sich die Gruppe trennte in Zug- resp. 

Tramfahrende.  

Fazit: es war in jeder Beziehung ein sehr 

scho ner Tag – «ond e betzeli gsunge 

hemmer au no»… 

Vereinsleben—Wanderung 
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Der Zug, der nur bis Aesch fuhr... Viele Wege führen zum Eigenhof Relikt aus früheren Kriegsbedro-
hungen; Edgar wusste mehr dazu 

Wandergruppe 1. Teil; in Rot 
der Präsident 

Wandergruppe 2. Teil; mit Hut 
Edgar Sütterlin 

Zeit für eine Stärkung; Mitte: 
Wanderleiterin Ursula Topkaya 

Idyll auf dem Eigenhof. Zwei 
von ganz vielen 

Der Eigenhof Verantwortlich für die «POSCHT» 
Walter Merz und Willi Schläpfer 

Vereinsleben—Wanderung 
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Felicitas Oertli feierte just am «Wandertag», am 
4. Juni, ihren 90. Geburtstag (Foto: Rosa Gamma) 

Daniel und Felicitas Oertli haben im gleichen Jahr 
ihren 90. Geburtstag gefeiert, Daniel schon etwas 
früher als seine Gattin 

«Landsleute auf Wanderschaft» (v. links): Elsbeth Menet, Armin Mettler, Helen Schär, Anni Schmid,  
Hasan Topkaya, Hans Preisig, Edgar Sütterlin, Ursula Topkaya, Willi Schläpfer, Marlise Frick (knieend), 
Rosa Gamma, Vreni Preisig, Meta Diem, Markus Gamma, Ernst Keller. Nicht auf dem Bild, aber mit-
gewandert: Berichterstatter Walter Merz 

Vereinsleben—Wanderung 
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Taar i nüd e betzeli? 

Ein «Hämpfeli» Gedanken zu einem wunderbaren Appenzeller Heimatabend mit «Spröch ond 

Liedli» von Julius Ammann im Basler «Tabourettli» am Samstag, 10. Juni 2023 

Vereinsleben—Heimatabend 

«Doo simmer emool uff Basel aabe koo 

…» dichtete um 1825 der Kleinbasler 

Primarlehrer Philipp Hindermann, des-

sen Familie selbst aus Beinwil am See 

stammte. Und nach Basel sind sie alle 

gekommen, nicht nur wir oder unsere 

Ahnen, auch Julius Ammann und Philipp 

Langenegger, der Urna scher «Mo leli»-

Schuppel, einer der fu nf Ma nner sogar 

zum allerersten Mal, und die Familien-

kapelle «Tu u fner Gruess» – «...und händ 

e luschtigi Musig mit is gnoo». 

Ich war sehr gespannt, welche Texte 

von Julius Ammann Philipp Langeneg-

ger auswa hlen und in seiner unver-

gleichlichen Art auf der Bu hne zum Le-

ben erwecken wu rde.  

Dass ihm dies gelingen wu rde, davon 

war ich schon vor der Veranstaltung 

u berzeugt, auch das Zauren vom 

«Mo leli»-Schuppel und die Appenzeller 

Musik von Werner, Kilian und Nino Nef, 

Sieger von «Stadt-Land-Talent» 2021, 

wu rden meine Erwartungen nicht ent-

ta uschen.  

Bei Julius Amman allerdings… Ich muss-

te zuru ckdenken an den Besuch in Tro-

gen/AR vor elf Jahren, als unser Ehren-

pra sident Jakob Bodenmann Heidi Ei-

senhut, die ausserrhodische Kantons-

bibliothekarin, auf den Nachlass von 

Julius Ammann ansprach und als Ant-

wort erhielt, es sei eben schwierig und 

so eine Sache mit dem ganzen Frommen 

und so.  

Tatsa chlich schimmert wie im Vers «Mi 

La ndli ischt e Scho pfigslied» bei Julius 

Ammann oft Biblisches oder Go ttliches 

durch. Doch in einer Nation, die seit 

1961 einen «Psalm» als Landeshymne 

hat, und erst recht in einem Land, wo 

noch heute inbru nstig die «Ode an Gott» 

gesungen wird, fro mmer geht’s nimmer, 

sollten christlich-religio se Verweise 

eigentlich nichts ausmachen. Wenn 

u berhaupt!  

Item: Trotz den vielen «Engeli» und dem 

Petrus, so richtig fromm wurde der Hei-

matabend nicht, dafu r umso humorvol-

ler, «Spro ch» halt, und jede Menge 

«schla a zige» Musik dazu. Zuerst spielte 

das Trio aus Teufen «Mer so nd halt 

Appezeller» und «Taar i nu d e betzeli», 

quasi die beiden Leitmotive des Heimat-

abends, bevor Philipp Langenegger ei-

nen kurzen «Crash»-Kurs zur Appenzel-

ler Mundart anbot: «o» statt «u», also 

«Rondgsang», nicht Rundgesang, «Goo-

fe» sei das wertfreie Wort fu r alle Kin-

der und ein «Flade» ko nne gut und gern 

zwei Bedeutungen haben. (Auf Basel-

deutsch u brigens auch, wobei die zwei-

te, damit ist nicht die «Waaie» gemeint, 

auch nicht das Abfallprodukt der Ku he, 

zur Kategorie der «Beeri & Zwa tschge» 

geho rt und bitte tunlichst zu vermeiden 

ist!) 

Zuerst unternahmen wir mit Philipp 

Langenegger «Di billigscht Schwizer-

reis». Wohin diese fu hrte, du rfte klar 

sein.  
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(Dazu eine kleine Anmerkung: Wa hrend 

der Corona-Zeit, als es mit Auftritten 

nicht weit her war, produzierte Philipp 

Langenegger kleine Videos mit Gedich-

ten von Julius Ammann, so auch die 

«Schweizerreise», das «Jo deli» und der 

«Holderstrauch», mein absolutes Lieb-

lingsgedicht. Durch die damals sehr 

stark eingeschra nkte Mobilita t bekam 

das Reise-Gedicht noch eine zusa tzliche 

Aktualita t; «Neucha tel Tourisme» z.B. 

warb damit, die ganze Welt ko nne im 

eigenen Kanton besucht werden: «Passe 

ton e te  a  …»!)  

Dass in «Di billigscht Schwizerreis» 

Herisau mit Zu rich verglichen wird, 

gross und -ma ulig sind beide, Appenzell 

mit Bern, der Sa ntis mit der Jungfrau, 

leuchtet ein. Dass bei Trogen, wo die 

Intelligenz zu Hause ist, das schweizeri-

sche Pendant unerwa hnt bleibt, sto rt 

nicht, es liegt ohnehin auf der Hand. 

Aber so richtig schade ist einfach, dass 

beim Kurzenberg, dem appenzellischen 

Tessin, der Lido di Lugano in Staad liegt 

oder in Rorschach. Leider! 

Was in diesem Gedicht und noch in 

manch anderem auffa llt, ist der feine 

Humor. Etwas robuster war dann der 

Witz, den Nino Nef, der 12ja hrige Hack-

brettler vom «Tu u fner Gruess», zum 

Besten gab und vor lauter Aufregung 

dabei fast noch die Pointe «ver-

masselte».  

Beim «Jo deli» gilt «mosch s efach flu u ge 

looo» und manchmal, wie eben am 

Samstag im «Tabourettli», beginnt es 

dann gleich zu «zaure»: der «Mo leli»-

Schuppel, der sich nach einem Flurna-

men nennt, im Speicher/AR gibt’s u bri-

gens ein «Mu leli», kam auf die Bu hne. 

Philipp Langenegger stellte die fu nf 

Ma nner vor: Bauern, Fensterbauer, Zim-

mermann, einige Zellweger, mit und 

ohne Zipfelkappen, hatte es darunter 

und viel Applaus gab es auch. 

Ist «D Himmelswoog» ein frommes Ge-

dicht? Die ganze Geschichte spielt im 

Himmel, wo der Petrus einem Appenzel-

ler den Zutritt verweigert, weil offen-

sichtlich die guten Werke, irgendwie 

noch sonderbar fu r einen Reformierten, 

nicht genu gen. Doch da legt ein altes 

Weiblein ein gutes Wort fu r ihn ein, die 

Himmelstu re geht auf und sie sagt ihm, 

da er sie nicht erkennt, er habe ihr, als 

sie noch ein Ma dchen war, einst «s ganz 

Johrmartgeldli ggeeh». 

Fromm? Vielleicht, auf jeden Fall lustig, 

pa dagogisch und es ko nnte auch von 

Hebel sein. 

Peter Storck, der «Go ttibueb» von Julius 

Ammanns Tochter Ruth, war im Saal, 

auch Laila Straume-Zimmermann und 

Werner Ammann, beides Grosskinder 

des Dichters. Philipp Langenegger be-

gru sste sie herzlich und erza hlte einiges 

u ber das Leben und Wirken von Julius 

Ammann. Er erwa hnte dabei, dass er 

nicht bloss in der Trogner Mundart sei-

ner Grosseltern mu tterlicherseits ge-

dichtet hatte, sondern unter dem Pseu-

donym Sebastian Ha mpfeli auch auf 

«Bettiger-Du tsch». 

Zwei «Ha mpfeli»-Mu sterchen wurden 

vorgetragen: «Bettige», wo augenzwin-

kernd auf das typisch baslerische 

«Spa a rele» hingewiesen wird, und «Uff 

em Hornfelse», der einem von aussen 

Vereinsleben—Heimatabend 
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einen wunderbaren, fast schon verkla r-

ten Blick auf Basel und damit indirekt  

eben auch auf jede andere Heimat  er-

laubt.  

Es folgte ein musikalischer Block, instru-

mental und vokal, bevor nochmals zwei 

humorige Gedichte den ersten Teil ab-

schlossen.  

In «Wele het jetzt recht» geht es um die 

Frage, wer mehr Schuld auf sich geladen 

habe, der Pfarrer, der – in einen scharfen 

«Kaffi-Jass» vertieft – glatt eine Beerdi-

gung verschwitzt hat, oder sein Jass-

partner, der Arzt, der das Leben des Ver-

storbenen nicht hat retten ko nnen.   

Von Johann Peter Hebel gibt es ein Ge-

dicht, das in der heutigen Zeit nur noch 

ganz selten und mit ho chster Vorsicht 

vorgetragen werden darf: «Der allezeit 

vergnu gte Tabakraucher».  

Ums Rauchen geht es auch in der 

«Hu u rotsvemittlig», wo erst noch – ras-

sistisch? –  ein «Opiumchinees» erwa hnt 

wird. Item: In China in der Eisenbahn 

weckt ein Tabakgeruch bei einem Aus-

serrhoder «Ju mpferli» die Erinnerungen 

ans Appenzellerland, sie schaut sich um, 

bemerkt einen «Ga a ser» mit «Lind-

auerli», die beiden verlieben sich, heira-

ten und alles sei dem «Back» geschuldet 

oder gedankt. Wie auch immer! 

Etwas zu Julius Ammann und Johann 

Peter Hebel muss doch noch gesagt sein:  

Beide haben fru h ihre Eltern verloren, 

fu r beide ist die Heimat der Mutter be-

deutsam geworden, beide haben diese 

verlassen (mu ssen), sie aber immer im 

Herzen behalten und spa ter im Alter von 

etwa 40 Jahren, sicher spielt da das 

Heimweh eine gewisse Rolle und viele 

Erinnerungen, in der Muttersprache (!) 

besungen. Und noch etwas verbindet sie: 

Ihre Gedichte und Lieder erschienen 

zuerst in der Fremde, Hebels «Ale-

mannische Gedichte» in Karlsruhe und 

«Taar i nu d e betzeli?» von Julius Am-

mann in Magdeburg. Erst als sich der 

kommerzielle Erfolg einstellte und es 

also keines mehr war, war man in der 

Heimat bereit, das verlegerische Risiko 

einzugehen. «Der Prophet gilt nichts im 

eigenen Land». Wenn dieses Sprichwort 

nicht aus der Bibel stammen wu rde und 

ergo «fromm» wa re, hier ko nnte es mit 

Fug und Recht angewendet werden … 

 

Ein «Za uerli», «Bi o o s goht all e Lo ftli» 

und «Obedlied», gespielt vom «Tu u fner 

Gruess»: der 2. Teil war ero ffnet. Dann 

wurde an die Himmelstu re (und im Saal) 

geschellt, gepolteret und Petrus feat. 

Markus Gamma machte sie auf. «Im 

Himmel» stand ein junges Pa rchen auf 

der Hochzeitsreise, das nach einem ge-

eigneten Pla tzchen suchte, wo es nicht 

so heiss wie in Afrika und nicht so kalt 

wie in Gro nland sei. Um das Paradies fu r 

die beiden zu finden, musste Petrus 

bloss ein paar Tritte nach unten machen, 

denn dort, grad am Himmel, liege es ja, 

das Appenzellerland. 

Nino erza hlte nochmals einen Witz, in 

dem auf Kosten des du pierten Grossva-

ters, der sich am Kachelofen mit dem 

realistisch gemalten Bild einer scho nen 

Nackten «d Schnore verbrennt» hat, 

herzhaft gelacht werden konnte. Da es 
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sich aber um einen «alten weissen 

Mann» handelt, spielt die Frage nach der 

«politischen Korrektheit» keine Rolle. 

Anders sa he es allerdings, so Philipp 

Langenegger, beim Gedicht von der 

«Pra miechueh» aus.  

Man erfuhr am Appenzeller Heimat-

abend auch, als wir uns 5'500 Meter u .M.  

oben auf dem Sa ntis in der Wirtschaft 

befanden, was ein «Speckmocke» ist. Es 

handelt sich dabei um Su ssgeba ck etwa 

dem «Russenzopf» vergleichbar, der in 

einer Basler Ba ckerei im Fru hjahr 2022 

in «Friedenszopf» umbenannt wurde 

und heute schlicht und einfach 

«Nusszopf» heisst. Mit einer Speck-

schwarte, die die Walliser Bedienung 

mit Kraut zusammen servierte, hat so 

ein Mocken etwa gleich viel zu tun wie 

ein Glace  mit einem Eisbein. 

«Mi Ländli» wird im Anhang abgedruckt; 

mit dem Zäuerli und dem Hackbrettsolo 

geht das halt leider nicht. 

Die «Appezellersprooch» ist drum so 

voller Musik, weil damals, als der liebe 

Gott die Zungen verteilte, der Seppli, er 

war am Melken, zu spa t kam und es kei-

ne Zungen mehr gab. So musste er halt 

mit einer Flo te vorliebnehmen und be-

gann darauf zu spielen. Voila ! 

Die Familienkapelle beendete den 

Abend mit dem Stu ck «Schlussfeuer-

werk».  

So meinte man. Doch das richtige Feuer-

werk kam erst mit der ersten Zugabe.  

Grundlage bildete Julius Ammanns Ge-

dicht «Appezeller Striichmusig». Da 

wurden «Scho lleli» verteilt, jemand 

schwang den Taler, ein «ra sses» Weib 

fu tterte eine Schar gackernder Hennen 

(Ja, so heisst es «woke» korrekt, nicht 

etwa genderneutral Hu hner!) und keifte 

ihren Mann an, wo er gewesen sei («Im 

Lo wenzorn!»), «Richard le Coq» kra hte, 

Philipp rezitierte, der Schuppel zauerte, 

die Musik spielte: ein Gesamtkunstwerk 

und fu r alle im fast komplett ausverkauf-

ten Saal ein unvergessliches Erlebnis 

dazu 

In Irland, auch so ein geteiltes Land vol-

ler Musik und Poesie, gehen die Leute an 

einem «ce ilidh» erst dann nach Hause 

und trinken ihr letztes Guinness, wenn 

die Nationalhymne «Amhra n na bhFi-

ann» oder «The Soldier's Song» gespielt 

und gesungen worden ist. Im Appenzel-

lerland sei es auch so, meinte Philipp 

Langenegger, die Menschen wollten ein-

fach nicht heim gehen, bis eben das 

«Abloo»-Za uerli …   

Und genau so geschah es auch am Sams-

tag, 10. Juni 2023, im «Tabourettli» am 

Basler Spalenberg. Die vom «Mo leli»-

Schuppel, die Musiker und Philipp zau-

erten auf der Bu hne, manche im Saal 

versuchten sich im «Gradheben» oder 

brummten einfach mit. Herrlich! 

Weniger herrlich dann allerdings, was 

sich spa ter im «Lo wenzorn» ereignete. 

Kaum nahm der mit Zipfelkappe und 

«Lindauerli» im Hof ein erstes Za uerli, 

erschien ein «ra sses» Weib und meinte, 

es sei spa t, fast schon Mitternacht und 

dazu erst noch bald Sonntag.  

Das war es halt wieder einmal, das 

«fromme», kleinliche, puritanische Basel 

von fru her mit der Nacht- und Sonntags-

ruhe. 

Vereinsleben—Heimatabend 
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«Der Samstig het zum Sunntig gseit: Jez 

hani alli schlofe gleit …» sagt Johann 

Peter Hebel in seinem wunderscho nen 

Gedicht «Die Sonntagsfru he». Doch wo-

von es dann allen tra umt in der Nacht, 

davon sagt er nichts.  

Vielleicht vom Appenzellerland, von 

einem «Jo deli» oder gerade jetzt im 

Fru hsommer doch noch und wieder 

einmal vom «Holderstrauch»? 

   Willi Schläpfer 

Vereinsleben—Heimatabend 

Mi Ländli  

 

Mi Ländli ischt e Schöpfigslied, 

hed herrgottsschöni Strophe.  

Fangt leesli met eme Jödeli aa.  

Määnscht gwöss, s sei gad för d Goofe.  

 

Drof wachst ond wachst die Melodie,  

ää Versli höbsch am andre.  

In ganze Hügelräije tued  

das früntlig Liedli wandre.  

 

Zletscht chonnt en Juuchzer, himmlisch froh, 

chönnscht bleegge fascht ond lache.  

De Herrgott hed en use loo  

metts dren bim Säntis mache 

 

Julius Ammann 

 

 

 

 

 

 

 

 

En Appezellerhüüsli  

 

En Appezellerhüüsli hed Frohsinn ond Verstand  

ond luegt met helle Schiibe i d Sonn ond wiit is 

Land.  

 

Ond send au Täfel vorne recht bruu ond 

höbsch verbrennt; 

me werd bi üüs vom Wetter nütz möndersch as 

verwennt.  

 

Drom hed au s Huus för d Kelti de gschendlet 

Tschoope n aa,  

ond d Feeschter henne n osse mönd Regetächli 

ha.  

 

Au Blitzableiterstange stöhnd nüd gad doo för 

nütz.  

Sös wär jo so e Hüüsli e Fresse för de Blitz.  

 

Es stohd i menge Gfohre ond gliich i Gottes 

Hand,  

ond hed wie d Lüüt dren inne vil Frohsinn ond 

Verstand  

 

Julius Ammann 
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Du Haimetstadt am Rhy 

 

Und luegt me di vo wytem a, 

die Brugge, Gärten änedra, 

und d Pfalz mit mängem Heerehuus: 

Wie stolz, wie währschaft gseht das uus. 

All isch en Glanz um dii, 

du schöni Stadt am Rhy. 

 

Vom Rhy här chunnt dy Läbesmuet. 

Dä goht der über Gäld und Guet. 

Wie zieht er d Böge voller Kraft! 

Sy Pulsschlag in is alle schafft. 

Es isch en Ärnscht um dii, 

du starchi Stadt am Rhy. 

 

Vom Münschter här ghörsch Gloggeschlag 

wie Himmelsgruess in Ärdetag. 

Männgs Huus dir do vyl sage cha, 

wie männge guete, gscheite Ma 

schöpft s Läben us für dii, 

du Stadt voll Harmony. 

 

Do waltet us dr grosse Zyt 

dy Gaischt voll Friide über em Stryt. 

Luegsch d Wält mit offnen Augen a. 

Hilfsch mit und hangsch em Gueten a. 

Blybsch fescht im Bund derby, 

du Schwyzer Stadt am Rhy. 

 

Liechtpärlebruggen in der Nacht. 

Hoch ob em Münschter d Stärnepracht – 

e Stadt mit goldige Gassen all. 

E Strom drin luter wie Krischtall – 

cha s so im Himmel sy, 

du Haimetstadt am Rhy? 

 

Sebastian Hämpfeli 

Vereinsleben—Heimatabend 
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«Tüüfner Gruess»: Kilian am Bass, Nino am 
Hackbrett, Werner Nef an der Handorgel 

Am alten und am neuen Silvester ist der 
«Möleli»-Schuppel «wüescht» unterwegs …  

Im Fussball wäre Philipp Langenegger Spielertrainer, 
hier Dramaturg, Schauspieler etc. pp.    

«Da lachte selbst der Peterus, hoho-hoho-hoho …» 
der Saal und s «ganze Himmelreich, hihi-hehe-hoho!» 

Nach dem «Abloo»-Zäuerli war – leider Gottes! – der Heimatabend endgültig aus und vorbei. 

Vereinsleben—Heimatabend 
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Die Fotos des Heimatabends im Tabourettli verdanken wir Angélique Kellenberger 

Vereinsleben—Heimatabend 

Ist sie etwa die «Prämiechue»? Holderbluescht: s ischt Sommer 

«Rechtsrheinisches Intermezzo»: Ein Kleinbasler liest zwei Heimatgedichte von 
Sebastian Hämpfeli «uff Bettiger Dütsch» 



 38 Em Jakob sini Siite 

300 Jahre Bühler wurde gefeiert. 

Vom 7. Mai bis 9. Juli 2023 fanden in Bühler die Jubiläums-Feierlichkeiten 
zum 300-jährigen Bestehen der Gemeinde statt. 

Was gab es alles zu bestaunen und 

geniessen? 

Am 7. Mai fand der Ero ffnungsanlass mit 

Jubila ums-Gottesdienst, Vernissage der 

Chronik und Ero ffnung der Ausstellung 

im «Hirschen» statt. 

Am 14. Mai fand ein Konzert des Appen-

zeller Kammerorchesters mit der Urauf-

fu hrung der Komposition zu 300 Jahre 

Bu hler statt. Bei Dorffu hrungen vom 16. 

Mai und 9. Juni wurde auf historische 

Bauten hingewiesen. 

Ein spezielles Highlight wurde das als 

Wandertheater konzipierte Festspiel. 

Gespielt wurde an zwo lf verschiedenen 

Orten. Das Publikum «wanderte» von 

Spielort zu Spielort mit. 

Von Bühler für Bühler 

Vom 23. bis 25. Juni fand fu r die gesamte 

Bevo lkerung das Dorffest mit attrakti-

vem Rahmenprogramm statt. Ein High-

light waren die Klassentreffen von ehe-

maligen Schu lerinnen und Schu lern aus 

Bu hler. Insgesamt hatten sich 52 Jahr-
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ga nge angemeldet. 

Ausgerechnet der Verfasser von «Em 

Jakob sini Siite», aufgewachsen in der 

ehemaligen «Wirtschaft zur frohen 

Aussicht» auf der Wissegg ob Bu hler, 

fehlte. 

Am 24. Juni fand ein Treffen in anderem 

Rahmen statt. Das OK hatte sehr viele 

Personen mit dem Familiennamen 

«Bu hler» ins Rotbachtal eingeladen. 

Etwa 150 hatten sich darauf angemeldet 

und gegen 100 sind gekommen. 

Mit wem man auch ins Gespra ch kam, 

alle waren hingerissen vom grandiosen 

Dorffest, schwa rmten von der glu ckli-

chen Stimmung und waren voll der Be-

wunderung fu r die grossartigen Leistun-

gen der Mitwirkenden und Helfenden. 

«Mer fired mitenand» 

Bu hler feierte mit der gesamten Bevo l-

kerung am letzten Fest-Wochenende mit 

einem attraktiven Rahmenprogramm. 

Der Sonntag war fu r die Menschen in 

Bu hler ein wahrer Glu ckstag. Gegen 500 

Personen haben sich an eine 250 Meter 

lange Tafel gesetzt und bei herrlichstem 

Sommerwetter Fru hstu ck und Begeg-

nungen genossen. 

An der Ausstellung «Hinsehen» gab es 

unter anderem Klassenfotos von allen 

Jahrga ngen zu bestaunen. Den Schluss-

punkt der Festivita ten bildete am 9. Juli 

ein Abschlussgottesdienst. 

Quellen: Prospekte der Gemeinde und 

Anzeigeblatt Gais und Bühler. 

Em Jakob sini Siite 

Bühler: eine Gemeinde feiert ihr 300-jähriges Bestehen 
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Im hohen Alter von fast hundert Jahren 

ist Lina Bischofberger-Ba nziger am 30. 

April verstorben. Die mittlerweile ver-

schwundene maschinelle Handstickerei 

pra gte ihr langes Leben, und zu ihrer 

grossen Freude fand die la ngst zur Rari-

ta t gewordene Maschine im Appenzeller 

Volkskundemuseum in Stein einen wu r-

digen Platz. 

Jahrzehntelang war das nostalgische, im 

Weiler Steingacht an der Strasse Reute/

Oberegg – Mohren – Altsta tten gelegene 

Sticklokal Ziel fu r unza hlige Besucherin-

nen und Besucher. Mit Herzblut und 

jugendlichem Feuer gewa hrte die quirli-

ge Lina Bischofberger ihren Besucherin-

nen und Besuchern Einblicke in ihr sel-

ten gewordenes Kunsthandwerk, um 

sich dann an die ma chtige Maschine zu 

setzen. Das nun mit gro sster Spannung 

verfolgte Besticken der «Tu echli» erin-

nerte an la ngst vergangene Zeiten und 

lo ste regelma ssig Staunen und auch Be-

geisterung aus. Komplimente seitens der 

Besucher quittierte Lina mit der Fest-

stellung, dass sie dankbar fu r die gute 

Gesundheit sei, die es ihr erlaube, noch 

immer ta glich an der Handstickmaschi-

ne zu arbeiten. 

Familientradition weitergeführt 

Am 24. Juli 1924 geboren, wuchs Lina 

Ba nziger mit drei ju ngeren Geschwis-

tern in der abgelegenen Mohrenmu hle 

auf. Nach der Schulzeit in Mohren und 

Altsta tten war sie in Neuhausen und 

Rebstein als Ko chin ta tig. 1948 schloss 

sie mit dem 22 Jahre a lteren Roman Bi-

schofberger den Bund der Ehe, dem 

zwei To chter entsprossen. Im Unterge-

schoss des Wohnhauses im Steingacht 

standen drei Handstickmaschinen, die 

der Familie ein bescheidenes Einkom-

men sicherten. Als Roman 1988 ver-

starb, sorgte die la ngst zur versierten 

Fachfrau gewordene Witwe fu r die Wei-

terfu hrung der Familientradition. Fu hrte 

sie anfa nglich noch Auftra ge fu r Textil-

ha user in St. Gallen und Appenzell aus, 

so wurde sie mehr und mehr zur eigen-

verantwortlichen Unternehmerin, um 

Tu echli und Monogramme fu r Firmen, 

Vereine und Private zu besticken.   

Noch einzige von einst 3000 Maschinen 

Standen Ende des 19. Jahrhunderts im 

Textilkanton Appenzell Ausserrhoden 

noch 3000 Handstickmaschinen im Ein-

satz, so war Lina Bischofbergers Lokal 

der noch einzige Ort, wo das Kunsthand-

werk an einer weit u ber hundert Jahre 

alten Maschine ausgeu bt wurde. Ent-

sprechend gross war das Interesse von 

Filmschaffenden, Fernsehen, Radio und 

Presse, die regelma ssig u ber die letzte 

Handstickerin und ihr la ngst zur Rarita t 

gewordenes Arbeitsgera t berichteten. 

Rettung der Stickmaschine 

Linas grosse Anliegen war der Erhalt der 

Stickmaschine. Gross war deshalb ihre 

Freude, als ihr geliebtes Arbeitsgera t 

2016 im Appenzeller Volkskundemuse-

Die maschinelle Handstickerei prägte ihr Leben: 
Lina Bischofberger war eine einzigartige Persönlichkeit 

Die letzte Appenzeller Handstickerin 



 41 

um in Stein einen neuen Platz erhielt. 

Vorher nutzte sie die Gelegenheit, zwei 

Nachfolgerinnen anzulernen, die heute 

zeitweilig in Stein im Einsatz stehen. 

2017 entschied sich die zeitlebens aktiv 

gebliebene Frau fu r den Umzug ins nahe 

gelegene Altersheim Watt. Auch hier 

blieb sie nicht unta tig, half in der Ku che 

mit und beta tigte sich als «Lismerin» von 

Socken, die Bekannten und Freunden 

grosse Freude bereiteten. Im familia ren 

Haus Watt fu hlte sie sich gut aufgeho-

ben, und hier schloss sich ihr Lebens-

kreis. Als vielseitig engagierte, feinfu hli-

ge und der grossen Tradition der ma-

schinellen Handstickerei verpflichtete 

Perso nlichkeit bleibt Lina Bischofberger 

unvergessen.  

  Peter Eggenberger 

Lina Bischofberger-Bänziger, Reute (1924 – 2023), ist als letzte maschinelle Handstickerin 
in die Geschichte eingegangen. Bild: Peter Eggenberger 

Anmerkung der Redaktion: Der Autor von «Em Jakob sini Siite», Ehrenpräsident Jakob 
Bodenmann, hatte vorgesehen, ein Versprechen aus der letzten Ausgabe der APPEZELLER 
POSCHT einzulösen und eine weitere Lokomotive der SOB abzubilden. Leider können wir 
das Bild aus Platzgründen nicht zeigen—eine extrem schöne Aufnahme auf dem Glattal-
Viadukt mit dem Säntis-Massiv im Hintergrund. Sie wird in der nächsten Ausgabe der 
APPEZELLER POSCHT in Grossaufnahme präsentiert. Wir bitten den Autor um Verständnis. 

Die letzte Appenzeller Handstickerin 
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Zwüsched fuul ond letz 

UNSERE MUNDART VERA NDERT sich 

ebenso wie die Welt um uns herum. Vor 

allem in Ausserrhoden spu rt man in den 

letzten Jahrzehnten den wachsenden Ein-

fluss des St. Galler Dialekts. Die Laute wer-

den spitziger, das offene a  von «Cha a s» 

wird zu «Chees». Daran la sst sich wohl 

kaum etwas a ndern. Vielleicht aber ist es 

mo glich, das Interesse fu r den Inhalt der 

Sprache, also fu r Wortschatz, Sprachbilder 

und Redensarten wieder zu wecken. An 

der Vechschau in Urna sch ho rte ich mit 

vielen andern einer Gruppe Sennen beim 

Zauren zu. Der Vorzaurer intonierte mit 

kraftvoll tragender Stimme ein besonders 

melodio ses Za uerli. Ein Bauer nickte aner-

kennend und sagte: «De zauret uuf ond 

baar wie der Alt.» Er meinte damit, dass 

der junge Mann offenbar das Talent und 

die Singstimme von seinem Vater geerbt 

hat. Solche Wortpaare sind sehr beliebt in 

unserer Sprache. Wer sich nach dem Ge-

sundheitszustand eines Nachbars erkun-

digt, den man schon la ngere Zeit nicht 

mehr gesehen hat, erha lt hoffentlich die 

beruhigende Antwort: «Momoll, er isch 

gsond ond gfra a ss.» Von einem wohlha-

benden Menschen sagt man: «De seb het‘s 

ond vermag‘s.» Wenn jemand in einer aus-

weglosen Situation ist, sagt man, er mu sse 

sich entscheiden «zwu sched fuul ond letz.» 

Es wa re doch «so nd ond schaad», wenn 

solche Ausdru cke vergessen gehen wu r-

den. 

Die Sprache der Appenzeller — Hans Hürlemann über... 

Als ausgewiesener Kenner schreibt Hans Hürlemann 

regelmässig über den Ausserrhoder-, vor allem über 

den im Hinterland gesprochenen, Dialekt. 

Wir freuen uns, dass wir seine Kolumne in unserer 

APPEZELLER POSCHT abdrucken dürfen. 

h.huerlemann@bluewin.ch 

 

Die Kolumnen von Hans Hürlemann 

sind im Buch «HELEWIE» 

im Appenzeller Verlag erschienen. 

www.appenzellerverlag.ch 
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Wer ist wer im Appenzeller-Verein Basel und Umgebung? 

 

Pra sident 

Willi Schläpfer-Schmutz Hirzbrunnenstr. 80 4058 Basel    061 601 56 59 

  willi.schlaepfer@balcab.ch 

Vizepra sidentin 

Verena Preisig Sennheimerstr. 2 4054 Basel    061 302 79 23 

  verena.preisig@bluewin.ch 

Kassierin 

Miriam Hersche Hauptstrasse 27 4411 Seltisberg    061 951 25 81 

  info@fringilla-gmbh.ch 

Aktuarin 

Rosa Gamma-Hug Bättwilerstrasse 42 4108 Witterswil  061 721 88 05 

  r.m.gamma@bluewin.ch 

Redaktor APPEZELLER POSCHT 

Walter Merz-Gabathuler Birseckstrasse 9 4144 Arlesheim    079 635 36 68 

  walter.j.merz@gmail.com 

Vorstandsmitglied 

Margrit Thommen-Weder Wintersingerstr. 15 4464 Maisprach    061 841 20 22 

  gi.thowe@gmail.com 

 

 

Ehrenpra sident 

Jakob Bodenmann Amerikanerstr. 17 4102 Binningen    061 421 71 20 

  jakob_bodenmann@bluewin.ch 

Webmaster 

Hansruedi Alder Schliefweg 30 4106 Therwil    079 459 78 48 

  aldertherwil@bluewin.ch  
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